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Sie haben sie bestimmt gleich erkannt, die
beiden Herren, die auf dem Titel platziert sind?
Frank Diez (links) und Daniel Schrenk, die
beiden Vorstände der Firma Leuco auf der
magentafarbenen Treppe in der neuen Logistikhalle
des Horber Vorzeige-Unternehmens.
Titelbild: Karl-Heinz Kuball

Liebe Leserinnen und Leser,
heute halten Sie die dritte Ausgabe von „Kontur“ in Ihren

Händen. Das gemeinsam von der Wirtschaftsförderung
der Stadt Horb und der NECKAR-CHRONIK konzipier-
te und publizierte Magazin hat die Intention, die Kontu-
ren des Wirtschaftsstandortes Horb als Mittelzentrum
mit Wirtschaftskraft und Potenzial zu schärfen.
Ein Schwerpunkt in diesem lokalen Wirtschaftsma-

gazin sind die aktuellen Entwicklungen bei ausge-
wählten Unternehmen aus unterschiedlichsten Bran-

chen. Ob Global Player oder Start-up, ob Familienunter-
nehmen mit hunderten von Beschäftigten oder Manufaktur,
ob Forschungseinrichtung oder klassischer Dienstleister:

Horb ist ein moderner Wirtschaftsstandort für die unter-
schiedlichsten Ausprägungen.

Neben dem Bau der Hochbrücke, derzeit das augen-
scheinlichste Projekt in Horb, sind Themen, in de-
nen es um Virtual Reality oder die Kunst als Wirt-
schaftsfaktor geht, redaktionelle Bestandteile dieser
Verlagssonderbeilage.
Wir hoffen, dass Ihnen nach der Lektüre das Bild,

das Sie sich vom Wirtschaftsstandort Horb gemacht
haben, klarer geworden ist. Viel Spaß beim Lesen

wünschen Ihnen

Ralf Flaig und Dejan Micic

Editorial
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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

ich freue mich, Sie in der ak-
tuellen Ausgabe des Maga-
zins Kontur zu begrüßen.
Auch in dieser Ausgabe wird
der Wirtschaftsstandort
Horb am Neckar in den Mit-
telpunkt gerückt und die
vielfältigen Möglichkeiten
und Perspektiven, die diese
Region zu bieten hat, be-
leuchtet.

Horb am Neckar und die
umliegende Region überzeu-
gen nicht nur mit landschaft-
licher Schönheit, sondern
zeichnen sich als starker
Wirtschaftsstandort aus, der
Unternehmen und Fachkräf-
te gleichermaßen anzieht.
Die Stadt vereint eine reiche
Geschichte mit modernem
Unternehmertum und bietet
somit eine attraktive Mi-
schung aus Tradition und In-
novation. Die Stadt verfügt
über eine hervorragende
Verkehrsanbindung: Die Nä-
he zur Autobahn A 81 ermög-
licht schnelle Verbindungen
nach Stuttgart und in die
Schweiz und der Regional-
bahnhof sichert den An-
schluss an das nationale
Schienennetz.

Die Vielfalt der Branchen
und die Stärke der ansässigen
Unternehmen sind große
Pluspunkte des Wirtschafts-
standorts Horb. Von traditio-
nellen Handwerksbetrieben
über innovative Mitgliedsun-
ternehmen bis hin zu interna-
tionalen Konzernen – diese
schaffen ein robustes wirt-
schaftliches Umfeld, das auch
in herausfordernden Zeiten
Stabilität bietet.

Die Volksbank im Kreis
Freudenstadt übernimmt
Verantwortung für die Regi-
on als Finanzpartner. Sie un-
terstützt deren Entwicklung
aktiv durch maßgeschneider-
te Finanzdienstleistungen
und eine enge Zusammenar-
beit mit der lokalen Wirt-
schaft. Unsere umfassenden
Beratungsangebote helfen

Unternehmen, ihre Unter-
nehmensstrategien umzuset-
zen und ihre Wachstumsziele
zu erreichen. Wir sind ein
verlässlicher Partner für die
Unternehmen vor Ort und
tragen zur wirtschaftlichen
Stärke der Region bei.

Horb am Neckar legt gro-
ßen Wert auf Bildung und
bietet zahlreiche Einrichtun-
gen von Kindergärten bis Be-
rufsschulen. Dies erhöht die
Lebensqualität für Familien
und sichert Unternehmen gut
ausgebildete Fachkräfte. Be-
sonders die Duale Hochschu-
le Baden-Württemberg spielt
eine zentrale Rolle in der
Fachkräfteausbildung.
Gleichzeitig machen vielfälti-
ge Freizeitmöglichkeiten,
umfangreiche Vereinsange-
bote und ein attraktives Kul-
turprogramm die Stadt zu ei-
nem attraktiven Wohnort.

Die Volksbank im Kreis
Freudenstadt engagiert sich
in zahlreichen regionalen
Projekten und Initiativen, bei
Vereinen und Institutionen.
Wir sind fest davon über-
zeugt, dass eine starke Ge-
meinschaft die Grundlage für
nachhaltigen und wirtschaft-
lichen Erfolg bietet.

Betonen möchte ich, dass
der Erfolg und die Attrakti-
vität des Wirtschaftsstand-
orts Horb am Neckar das Er-
gebnis eines starken Netz-
werks und einer engagierten
Gemeinschaft sind. Unter-
nehmer, Arbeitnehmer, poli-
tische Akteure, Vereine und
Institutionen arbeiten hier
Hand in Hand und tragen
gemeinsam zur positiven
Entwicklung der Region bei.
Unsere Volksbank ist sehr
gerne Teil dieses Netzwerks.
Durch unsere tägliche Ar-
beit und unser Engagement
möchten wir auch künftig
unseren Beitrag zur nach-
haltigen Entwicklung und
zum Wohlstand unserer Re-
gion leisten.

Gemeinsam
für die Region
Grußwort von Stefan Waidelich, Vorstandssprecher
der Volksbank eG im Kreis Freudenstadt.

Horb und die
umliegende

Region überzeugen
nicht nur mit land-
schaftlicher Schön-
heit, sondern zeich-
nen sich als starker
Wirtschaftsstand-
ort aus.

„

Stefan Waidelich
Vorstandssprecher
der Volksbank eG im Kreis
Freudenstadt

72160 Horb-Bildechingen
Robert-Bosch-Straße 4
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err Micic, die globa-
le Gemengelage mit
Kriegen, Krisen und
(Unwetter-)Katas-
trophen ist schwie-

rig. Welche Auswirkungen hat
das auf den Wirtschaftsstandort
Horb und die hier ansässigen Un-
ternehmen?
Die Unternehmen sind der-
zeit besorgt und dement-
sprechend zurückhaltend.
Lagerbestände sind teilwei-
se aufgebraucht und die Auf-
tragslage ist dennoch gering.
Daher fahren viele Firmen
auf Sicht und halten Investi-
tionen zurück. Dies spiegelt
sich auch in den Bilanzen
wider. Derzeit gibt es gra-
vierende Verwerfungen.
Trotz dieser Gemengelage
geht es den am Wirtschafts-
standort Horb angesiedelten
Unternehmen noch relativ
gut. Darüber hinaus sugge-
rieren einige Stimmungsba-
rometer für das zweite Halb-
jahr dieses Jahres etwas
Hoffnung.

Trotz aller Unsicherheit investie-
ren viele Horber Firmen in die Zu-
kunft, wie auf den folgenden Sei-
ten zu lesen ist. Was zeichnet
diese Firmen Ihrer Meinung nach
aus?
Es gibt Investitionsentschei-
dungen, die konjunkturun-
abhängig getroffen werden.
Es ist ja auch richtig, antizy-
klisch zu handeln. Viele Un-
ternehmen verfügen gerade
jetzt über Ressourcen und
bereiten sich in schlechte-
ren Zeiten für bessere Jahre
vor. Zudem gibt es ja auch
Branchen und Firmen, die
einigermaßen konjunktur-
unabhängig agieren.

Sie sind auch Geschäftsführer
des Technologiezentrums, in dem
Spin-offs aus Forschungseinrich-
tungen beheimatet sind. Wie
wichtig sind solche Ausgründun-
gen für den Wirtschaftsstandort
Horb?
Von besonderer Wichtig-
keit. Diese Spin-offs sind ein
Impulsgeber und Innovati-
onstreiber, auch für etablier-
te Unternehmen. Oft ist es
einfacher, in solchen kleine-
ren, schlagkräftigen Einhei-
ten innovativ zu sein als in
großen Apparaten. Das
Technologiezentrum sieht
sich dabei als Brückenbauer
und bildet eine Schnittstelle
zwischen Wirtschaft und
Wissenschaft.

H

Die sogenannten „weichen“
Standortfaktoren werden bei der
Fachkräftegewinnung immer
wichtiger. In diesem Magazin
geht es auch um die Kunst als
Wirtschaftsfaktor. Wie bewerten
Sie diese nicht auf den ersten
Blick ersichtlichen Wirtschafts-
faktoren?
Da habe ich aktuell eine inter-
essante Studie auf den Tisch
bekommen, in der es eben um
die facts and figures in der
Kulturwirtschaft Baden-
Württemberg geht: Allein im
Jahr 2020 erwirtschafteten in
unserem Bundesland über
27.000 Firmen und kreative
Köpfe einen Umsatz von
rund 25 Milliarden Euro. Die-
se Zahlen verdeutlichen die
Bedeutung der Kunst- und
Kulturbranche als Wirt-
schaftsfaktor. Darüber hinaus
stellt diese Branche gerade
auch in Horb am Neckar eine
neutrale Plattform für den
Bürgerdialog dar und ist ein
touristischer Faktor.

Sie sind der geborene Netzwer-
ker. Mit dem Innonet Kunststoff
verfügt Horb über ein echtes
„Pfund“. Was bedeutet die Tat-
sache, dass dieses Cluster in der
Neckarstadt seinen Sitz hat, für
den Wirtschaftsstandort Horb?
Das Innonet Kunststoff ist
für ein Mittelzentrum wie
Horb von unschätzbarem
Wert. Es gibt nicht viele
Cluster, im Übrigen national
wie international, die ent-
lang einer Wertschöpfungs-
kette so gut aufgestellt sind.
Mit über 100 Mitgliedern
vertritt das Innonet rund
32.000 Beschäftigte, Know-
how in Form von 6000 Pa-
tenten und einen jährlichen
Umsatz von mehr als 6 Milli-
arden Euro.

Die Hochbrücke wächst augen-
scheinlich. Im Sommer eröffnen
neue Start-ups im Rahmen der
Manufakturenstadt Horb am Ne-
ckar. Erklären Sie bitte, wie beides
in engem Zusammenhang steht.

Durch den Bau der Hoch-
brücke müssen und können
wir in neuen Kategorien
denken, wie unsere Innen-
stadt künftig aussehen wird.
Aus Sicht des Citymanage-
ments und der Wirtschafts-
förderung ist es wichtig, ak-
tiv ins Leerstandsmanage-
ment einzugreifen, um der
Innenstadt ein neues Ge-
sicht zu geben. Das ist der
Grundgedanke der ‚Manu-
fakturenstadt Horb am Ne-
ckar‘. Das Förderprogramm
dafür läuft noch bis August
nächsten Jahres.

Bereits jetzt konnten wir
durch das Konzept der Ma-
nufakturen zwölf Leerstän-
de beseitigen und sieben
neue Start-ups ansiedeln.
Tendenz steigend. Unser
Ziel war es, bereits vor der
Fertigstellung der Hoch-
brücke einen Anker zu set-
zen, um der Stadt Horb zu
einem neuen Image zu ver-
helfen und damit für eine

attraktive Innenstadt zu
sorgen.

Optimismus gehört quasi zur Ih-
rem Anforderungsprofil als Wirt-
schaftsförderer. Wie optimis-
tisch sind Sie in Sachen Wirt-
schaftsstandort Horb für die Zu-
kunft?
Wenn ich sehe, dass wir ge-
rade weitere Flächen im In-
dustriegebiet ‚Heiligenfeld‘
entwickeln, wie resilient der
Großteil der hiesigen Unter-
nehmen ist, und wie wir
durch Initiativen und Stand-
ortfaktoren Unternehmen
hier halten und weitere da-
zugewinnen, dann bin ich
optimistisch, was den Wirt-
schaftsstandort Horb anbe-
langt.

Im Übrigen soll dieses
Magazin dazu dienen, Ein-
blicke in Unternehmen und
Institutionen zu bekommen
und damit den Wirtschafts-
standort Horb besser ken-
nenzulernen.

Für die Zukunft gut aufgestellt
Interview mit Wirtschaftsförderer Dejan Micic über Stärken und Perspektiven von Horb am Neckar.

Dejan Micic, der Wirtschaftsförderer der Stadt Horb am Neckar. Bild: Karl-Heinz Kuball





6 Wirtschaftsstandort Horb

err Diez, Herr
Schrenk, Leuco ge-
lang es in jeder De-
kade seines Beste-
hens, innovativ und

richtungsweisend zu sein. Ist
dies auch im 70. Jahr der Fall, das
2024 gefeiert wird?
Frank Diez: Ja das ist es, keine
Frage. Diese Eigenschaften
sind es, die Leuco seit der
Gründung auszeichnen. Die
Welt und der Wettbewerb
hingegen ändern sich perma-
nent, deshalb muss und wird
Leuco immer mit Innovatio-
nen Schritt halten.
Daniel Schrenk: Neben Pro-
duktinnovationen wie dem
T3 Messerkopfsystem oder
auch den patentgeschützten
Fibonacci-Fräsern, bei dem
Leuco ein geniales Prinzip
aus der Natur verwendet,
um Fräswerkzeuge mög-
lichst leistungsfähig und re-
silient zu machen, treiben
wir auch die Prozessinnova-
tionen in unseren Produkti-
onsstätten immer weiter.

H Auch in der Digitalisierung
und insbesondere im E-
Commerce treiben wir Ent-
wicklungen weiter und tra-
gen dabei der kundenseiti-
gen Entwicklung Rechnung,
dass – generationenbedingt
– zunehmend auch unsere
Kunden andere Erwartun-
gen haben, wie sie bei uns
Produkte kaufen oder Infor-
mationen einholen können.

Die jüngere Vergangenheit war
aufgrund der globalen Gemenge-
lage nicht einfach für Ihr Unter-
nehmen. Wie sind Sie mit dieser
Situation umgegangen?
Diez: Wir hatten aufgrund
der konjunkturellen Einbrü-
che eine massive Unterbe-
schäftigung. Um unsere Mit-
arbeiter zu halten, mussten
wir Kurzarbeit anmelden.
Da dieses Instrument zeit-
lich nicht unbeschränkt zur
Verfügung steht, haben wir
auf der Ebene der Betriebs-
parteien einen ‚Tarifvertrag
Beschäftigungssicherung‘

geschlossen. Diese von allen
Beteiligten mitgetragene Ent-
scheidung beinhaltet eine Re-
duzierung der Wochenar-
beitszeit und des Gehalts al-
ler für einen Zeitraum von ei-
nem Jahr zur Beschäftigungs-
sicherung. Mittlerweile wur-

den einzelne Abteilungen
aufgrund einer verbesserten
Nachfrage wieder aus der Re-
gelung herausgenommen.
Wir reagieren also auch hier
weiterhin flexibel.

Nach dem Servicecenter, das Sie
vor zwei Jahren eingeweiht ha-
ben, ist nun die Logistikhalle fer-
tig. Was versprechen Sie sich von
dem Neubau?
Diez: Gerade der Neubau La-
ger- und Logistik ist ein gutes
Beispiel für Leuco Prozessin-
novation. Wir ziehen eben
nicht nur in ein neues Gebäu-
de um, sondern installieren
auch eine völlig neuartige
und automatisierte Technolo-
gie, um unsere Abläufe weiter
zu optimieren, Ressourcen zu
schonen und die Fehlerquote
weiter zu reduzieren.
Schrenk: Im Übrigen ist in
den Neubau eine hochwer-
tige Kantine integriert, die
als weicher Standortfaktor
für attraktive Arbeitsplät-
ze dient.

Eine Ära geht zu Ende
Leuco Der Weltmarktführer von hartmetall- und diamantbestückten
Maschinenwerkzeugen für die Holz- und Kunststoffbearbeitung steht im 70. Jahr
seines Bestehens vor einer Zäsur. Mit Frank Diez geht der Vorstandsvorsitzende in
den Ruhestand, ein dreiköpfiger Vorstand sorgt künftig für Kontinuität.

Holz als nach-
wachsender

Rohstoff wird immer
eine große Rolle
spielen.

„
Frank Diez
Vorstandsvorsitzender

Frank Diez und
Daniel Schrenk (rechts)
in der Lounge der neuen
Kantine von Leuco. Bild:

Karl-Heinz Kuball



Wird der Neubau auch wieder mit
einem Familientag eingeweiht, zu
dem alle Leucolaner eingeladen
werden?
Schrenk: Aufgrund der oben
erwähnten Situation gibt es
dieses Mal einen Mitarbei-
tertag Anfang September.
Diez: Unseren Ehemaligen
werden wir in separaten Ter-
minen Führungen durch die
neue Logistikhalle und die
neue Kantine anbieten.

Herr Diez, Sie sitzen seit 1994
im Aufsichtsrat der Leuco AG
und sind seit 1. Juli 2012 Vor-
standsvorsitzender. Nun gehen
Sie in den wohl verdienten Ruhe-
stand. Wie bewerten Sie diese
einmalige Ära?
Diez: Ich möchte dies nicht
selbst bewerten. In der Tat
erreiche ich am 31. August
mein Renteneintrittsalter. Es
war eine äußerst interessan-
te Zeit mit vielfältigen Auf-
gaben in verschiedenen
Funktionen. Durch meine
vielen Reisen zu unseren Ge-

sellschaften und Kunden
weltweit, für die ich sehr
dankbar bin, durfte ich den
Umgang mit vielen Men-
schen aus den verschiedens-
ten Kulturkreisen erfahren.
Dies war faszinierend und
anspruchsvoll zugleich. An-
spruchsvoll und auch kräfte-
zehrend, da wir kein großer
Konzern mit einer Stab-Li-
nien-Organisation sind, son-
dern ein mittelständisches
Unternehmen, bei dem der
Vorstand bei vielen Dingen

selbst gefragt ist. Faszinie-
rend war auch zu sehen, was
durch ein gutes Miteinander
alles erreicht werden kann.

Wie optimistisch sind Sie
für das nächste Jahrzehnt, in
welches Leuco nun kommt?
Diez: Was unser Kerngeschäft
angeht, sehr optimistisch.
Holz als nachwachsender
Rohstoff wird immer eine
große Rolle spielen. Was die
globale Gemengelage angeht
und die konjunkturellen Aus-

wirkungen, haben wir als
Mittelständler keinen Ein-
fluss.
Schrenk: Das Volumen des
holzbasierten Hausbaus wird
weltweit weiter zunehmen.

Sie sind eines der renommiertes-
ten Unternehmen in Horb am
Neckar. Direkt neben Ihnen ent-
stand das Black Forest Terminal.
Wie bewerten Sie das Container-
terminal und wie ist das Zusam-
menspiel mit dem Betreiber
und der Stadt?

Diez: Für uns als Werkzeug-
hersteller mit eigenem In-
standhaltungs-Service er-
warten die Kunden schnel-
le und regelmäßige Belie-
ferungstermine in kurzen
Intervallen. Eine contai-
nergestützte Logistik kann
diese Anforderungen nicht
abdecken.

Wegen der zukünftigen
Entwicklung von Leuco be-
nötigen wir am Standort
im „Heiligenfeld“ Expansi-
onsflächen. Insofern ste-
hen wir durchaus in Kon-
kurrenz mit dem Black Fo-
rest Terminal. Wegen die-
ser Fläche haben vertrau-
ensvolle Gespräche mit
dem Gemeinderat und der
Stadtverwaltung stattge-
funden. Dabei hat Leuco
eine Zusage zum Erwerb
der für das weitere Wachs-
tum benötigten Fläche er-
halten.

Info www.leuco.com

Wirtschaftsstandort Horb 7

Neben der Logistikhalle ist die
neue Kantine Bestandteil des
Neubaus (Bild links).
Ein Bild mit Symbolcharakter:
Der Weltmarktführer von hart-
metall- und diamantbestück-
ten Maschinenwerkzeugen für
die Holz- und Kunststoffbear-
beitung bekennt sich zum
Standort Horb (Bild unten).
Bilder: Karl-Heinz Kuball
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eit über 20 Jahren
bereichert das
König Fitness-
und Gesundheits-
zentrum die Ne-

ckarstadt.
„Wenn man bedenkt, dass

ich damals in der Kaltenmo-
serstraße alleine angefangen
habe, und wir seit dem Um-
zug 2016 am Garnisonsplatz
auf 3200 Quadratmetern mit
rund 70 Beschäftigten arbei-
ten, ist das schon eine er-
staunliche Entwicklung“, er-
klärt Alexander König, der
Vater von Michael und Pat-
rick. „Das alles wäre ohne un-
sere Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter nicht möglich ge-
wesen“, meint Michael Kö-
nig. „Wir legen sehr viel Wert
auf Fortbildungen, und sehen
uns als eine große Familie.“

„Wir kommen ja ursprüng-
lich aus dem Therapiebe-
reich“, konstatiert Patrick
König, „und wollen den Pati-
entinnen und Patienten hel-
fen, von der Hilfsbedürftig-
keit zur Eigenverantwortlich-
keit zu gelangen.“

Die Familie König ist Vor-
reiter mit ihrem Konzept: Er-
fahrene Physiotherapeuten,

S Ergotherapeuten, Logopäden
und Trainer stehen den Patien-
ten mit ihrer Fachkompetenz
zur Seite. „In einem Radius
von 40 Kilometern gibt es sehr
wenige vergleichbare Einrich-
tungen“, sagt Patrick König.

Seit vergangenem Jahr hat
das König Fitness- und Ge-
sundheitszentrum von der
Berufsgenossenschaft auch
die Zulassung zur ambulan-
ten Rehabilitation bekom-
men. „Dafür muss man gewis-
se Kriterien erfüllen“, so Pat-
rick König, „und unter ande-
rem auch das notwendige
Fachpersonal sowie ausrei-
chende Therapieflächen von
über 300 Quadratmetern.“

In Zukunft wird der Fokus
verstärkt auf die Ambulante
Reha gelegt. Das König Fit-
ness- und Gesundheitszent-
rum arbeitet eng mit soge-
nannten Durchgangsärzten
zusammen, um Patienten
nach ihrem Berufsunfall
durch die erweiterte Ambu-
lante Physiotherapie zurück
zur alten Stärke zu bringen.

Bei der Familie König steht
der Weg im Vordergrund. Und
dieser ist klar vorgezeichnet:
Im nächsten Jahr soll im Ge-

bäude schräg gegenüber Platz
für die Erweiterung der Ver-
waltung und Marketingabtei-
lung sowie für die Umsetzung
von digitalen Angeboten im
Gesundheitswesen geschaffen
werden. Zudem entstehen
Räume für Aus- und Fortbil-
dungen sowie Flächen zur Er-
weiterung der medizinischen
Versorgung in Horb. „Unter
anderem werden auch Woh-
nungen für Mitarbeiter, Prakti-
kanten und Auszubildende er-
richtet“, sagt Patrick König.

„Bei uns steht der Mensch
im Mittelpunkt“, erläutert Ale-
xander König die Firmenphilo-
sophie. Sie wird geprägt durch
Kompetenz und Know-how,
gepaart mit Individualität und
Stil. „Wir wollen, dass unsere
Patientinnen und Patienten so
beschwerdefrei wie möglich
sind und eine möglichst hohe
Lebensqualität haben“, er-
gänzt Michael König.

Wichtig ist den Inhabern
auch das moderne und anspre-
chende Ambiente, das dazu
einladen soll, sich selbst etwas
Gutes zu tun und auch prophy-
laktisch zu trainieren.

Zudem möchten die Inha-
ber durch den YouTube-Kanal

Inhalte möglichst vielen Men-
schen zur Verfügung stellen
und durch ihren selbst entwi-
ckelten Präventionskurs zum
Thema Rücken präventiv un-
terstützen, mehr Lebensquali-
tät zu erlangen. „Diesen Kurs
haben wir während der Coro-
na-Zeit erstellt und über nun
zwei Jahre zertifizieren lassen.
Dies war kein einfaches Pro-
jekt, jedoch sind wir nun stolz
darauf, dieses Online-Projekt
zur Verfügung zu stellen. So-
mit haben deutschlandweit
Menschen die Möglichkeit,
diesen bis zu 100 Prozent über
ihre Krankenkasse erstatten zu
lassen.“ „Dies ist auch ein ganz
klares Bekenntnis zum Stand-
ort Horb“, sagt Michael König.
„Unser Ziel ist es, eine der
größten, privat geführten The-
rapieeinrichtungen Deutsch-
lands zu werden.“

Stillstand ist für die Familie
König ein Fremdwort. Denn
Ende dieses Jahres bezie-
hungsweise Anfang des nächs-
ten Jahres sollen eigene, in Zu-
sammenarbeit mit Ärzten ent-
wickelte Fitness- und Gesund-
heitsgeräte als Weltneuheiten
auf den Markt kommen. Und
auch der Online-Bereich soll

noch weiter ausgebaut wer-
den. „Wir möchten zukünftig
unsere Prozesse weiter opti-
mieren, um unsere Abläufe
noch effizienter zu gestalten.
Zudem haben wir uns in den
letzten Monaten intensiv mit
unserem Außenauftritt be-
schäftigt und in diesem Zuge
eine neue, funktionellere und
deutlich ansprechendere Web-
site erstellt. Mit dieser möch-
ten wir uns gegenüber neuem
Fachpersonal als attraktiver
Arbeitgeber präsentieren und
aufzeigen, warum wir und das
Gesundheitszentrum etwas
Besonderes sind – eine Ein-
richtung mit einer großen Vi-
sion, zu deren Verwirklichung
jeder seinen Teil beiträgt,“ er-
läutert die Familie König. Der
YouTube- Kanal des König Fit-
ness- und Gesundheitszent-
rum hat bereits 23.000 Abon-
nenten.

Die Familie König blickt op-
timistisch in die Zukunft.
„Wenn die Hochbrücke fertig-
gestellt ist, wird unsere ver-
kehrliche Erreichbarkeit noch
besser werden“, schließt Alex-
ander König.

Nächster Schritt nächstes Jahr
Das König Fitness- und Gesundheitszentrum wird weiter wachsen. Im Jahr 2023 eröffneten
die Inhaber Alexander, Patrick und Michael König eine ambulante Reha für Berufsunfälle. Im Jahr 2024
übernahmen sie die Abteilung der ambulanten Reha für Berufsunfälle des Klinikum Freudenstadt.

Info https://koenig-horb.de

Michael,
Alexander und
Patrick König
(v. l . n. r.).
Firmenbild
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anfred Hag-
mann, der Ge-
schäftsführer
der SAS Hag-
mann GmbH &

Co. KG, gründete sein „Ser-
vicelabor für Analyse Süd-
deutschland“ im Jahr 1996.

„Wir sind ein reines
Dienstleistungsunterneh-
men“, erklärt der vereidigte
Sachverständige für analyti-
sche Chemie, „von unseren
insgesamt 35 Mitarbeitenden
sind die meisten Akademi-
ker.“ Was natürlich seinen
Grund hat: „Wir erstellen
Gutachten zu den unter-
schiedlichsten Sachverhal-
ten“, erläutert Hagmann, der
selbst Diplom-Ingenieur der
Chemie ist. „Um die Ergeb-
nisse bewerten zu können,
braucht es Experten.“

Diese kombinieren tiefes
Branchenwissen mit mo-
dernster Technologie, um Lö-
sungen zu liefern, die auf die
spezifischen Bedürfnisse der
Kunden von SAS Hagmann
zugeschnitten sind. Seit der

M Firmengründung hat sich SAS
Hagmann zu einem führen-
den Anbieter in der Welt der
chemischen Analytik entwi-
ckelt.

SAS Hagmann deckt ein
breites Spektrum ab. Es reicht
von der Medizintechnik und
Pharmaindustrie über Ma-
schinenbau und Automotive
bis hin zu Metallverarbeitung
und Kunststoffindustrie.

„Nehmen wir mal die Me-
dizintechnik als Beispiel“,
sagt Hagmann. „Hier bieten
wir unseren Kunden umfas-
sende Unterstützung hin-
sichtlich der Erfüllung ihrer
regulatorischen und behördli-
chen Verpflichtungen, um si-
cherzustellen, dass ihre Pro-
dukte den geforderten Sicher-
heitsansprüchen genügen.“
Darunter fällt die chemische
Charakterisierung von Mate-
rialien und Stoffen, die bei-
spielsweise in der Dialyse und
bei Beatmungsgeräten zum
Einsatz kommen. „Wir sind
Europas größtes Prüflabor für
Rückstände des Gases, wel-

ches zur Sterilisation von Me-
dizinprodukten verwendet
wird,“ erläutert der Ge-
schäftsführer.

Die Automobilbranche un-
terstützt SAS Hagmann mit
einer Vielzahl spezialisierter
Analyseverfahren. Dazu ge-
hören Restschmutzuntersu-
chungen, die Bestimmung

von Flussmittelrückständen
aus der Produktion von Wär-
metauschern und sonstiger
flüssigkeitsführender Kom-
ponenten. „In dieser Branche
ist die Validierung und Reva-
lidierung sehr wichtig“, kon-

statiert Hagmann. Da bei SAS
Hagmann Qualität und Ex-
zellenz im Mittelpunkt ste-
hen, ist deren Gewährleis-
tung oberstes Gebot. „Das
erreichen wir durch ein kon-
sequentes und lückenloses
Qualitätsmanagement“, so
Hagmann. Persönliche Ge-
wissenhaftigkeit und das
Streben nach steter Verbes-
serung charakterisieren die
Arbeit der Abteilung Quali-
tätsmanagement.

Bei einem chemisch-ana-
lytischen Prüflabor sind Zer-
tifizierungen und Akkredi-
tierungen entscheidend. Die
SAS Hagmann GmbH & Co.
KG ist von der DAKKS, der
einzigen deutschen Akkredi-
tierungsstelle, nach dem
weltweit höchsten Qualitäts-
standard für analytische La-
boratorien akkreditiert. „Al-
le 18 Monate kommt ein Au-
ditor und prüft uns auf Herz
und Nieren“, meint Hag-
mann. „Leider nehmen die
Bürokratie und die damit
verbundenen Hemmnisse

zu. Da wir ein international
tätiges Unternehmen sind,
gelten in Ländern wie den
USA und Japan zudem ande-
re Prüfanforderungen.“ Dar-
über hinaus attestieren die
Anerkennung durch die Zen-
tralstelle der Länder für Ge-
sundheitsschutz bei Arznei-
mitteln und Medizinproduk-
ten (ZLG) sowie die Bestäti-
gung der Guten Herstel-
lungspraxis (GMP) durch
das Regierungspräsidium
Tübingen den Erfolg der Fir-
ma SAS Hagmann und ihres
Engagements für höchste
Standards.

In die Zukunft blickt Man-
fred Hagmann optimistisch.
„Da wir hauptsächlich für
den Gesundheitssektor ar-
beiten, unterliegen wir kaum
konjunkturellen Schwankun-
gen.“ Zudem wachse die
Weltbevölkerung und damit
auch die Bedürfnisse in vie-
len Schwellenländern nach
medizinischer Versorgung.

Mehr als nur ein Labor
SAS Hagmann Das in der Weberstraße auf dem Horber Hohenberg beheimatete
chemisch-analytische Auftragslabor ist ein wahrer „Hidden Champion“.

Info https://sashagmann.de

Ein Portal
für unsere

Mitarbeitenden,
die eine Wohnung
in Horb suchen,
wäre sehr hilfreich.

„
Manfred Hagmann
Inhaber SAS Hagmann

Manfred Hagmann führt seit knapp drei Jahrzehnten das chemisch-analytische
Auftragslabor SAS Hagmann auf dem Horber Hohenberg. Firmenbilder
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ie Rettenmeier
GmbH Kunstmüh-
le blickt auf eine
imposante Histo-
rie zurück und hat

sich von der Wassermühle am
Neckar zu einem innovations-
bewussten Mühlenbetrieb auf
dem Horber „Heiligenfeld“
entwickelt.

„Heute sind wir eine der
größten Brotgetreidemühlen
in Baden-Württemberg“, er-
läutert Markus Rettenmeier,
seit 2012 der Inhaber des Fami-
lienunternehmens und zusam-
men mit Christoph Blattert der
Geschäftsführer. „Wir haben
als ein Hauptversorger im Be-
reich Grundnahrungsmittel ei-
ne große Verantwortung und
legen daher größten Wert auf
Qualität.“ Rund 50 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, darun-
ter rund die Hälfte Fahrer, be-
schäftigt das Horber Traditi-
onsunternehmen. „Wir sind
von jeher auch Ausbildungsbe-
trieb“, erklärt Rettenmeier,
„und haben kaum Fluktuation,
sondern langjährige Mitarbei-

D tende mit sicherem Arbeits-
platz in einer konjunkturunab-
hängigen Branche.“ Markus
Rettenmeier selbst hat in St.
Gallen in der Schweiz seinen
Müllereitechniker gemacht.

Bei einer jährlichen Ver-
mahlung von rund 100.000
Tonnen Weizen, Roggen und
Dinkel bezieht die Rettenmei-

er-Mühle das gesamte Getrei-
de aus Baden-Württemberg.
Ganz gemäß dem Motto: Der
kürzeste Weg des Getreides ist
der Beste – am liebsten direkt
vom Feld in die Silos. Sehr
wichtig ist dabei die Qualität.

Vor der Rohstoffeinlagerung
findet eine genaueste Prü-
fung und Selektion der Quali-
täten im mühleneigenen La-
bor statt. Beim Bezug von
Handelswaren wie Hartwei-
zen und Bio-Produkten gilt
natürlich dasselbe.

„Wir kaufen unsere Roh-
stoffe grundsätzlich in der
Region“, erklärt Markus Ret-
tenmeier. Um dies auch nach
außen zu kommunizieren,
wurde von der Rettenmeier-
Mühle das Regionalkonzept
„HeimatÄhre“ entwickelt.
„Wir wollen mit diesem
Wortspiel die Menschen auch
an der Ehre packen, damit sie
regional einkaufen“, sagt Ret-
tenmeier.

Mit dem Fokus auf Biodi-
versität, also dem Schutz und
der Erhaltung der Arten und
Ökosysteme, setzt die Retten-
meier-Mühle ein Zeichen für
den Umweltschutz. Dabei
kommt eine spezielle, von der
Universität Hohenheim ent-
wickelte Blühmischung zum
Einsatz. „Da wir an der

Schnittstelle zwischen Land-
wirt und Bäcker sind, können
wir beide Seiten in unser
Konzept einbinden. Dies ist
eine Win-win-Situation für
alle Beteiligten,“ konstatiert
Rettenmeier. In enger Part-
nerschaft mit den Landwirten
werden Blühflächen an Ge-
treidefeldern angelegt. „Dau-
erhaft leistungsfähiger Ge-
treideanbau ist ohne Biodi-
versität und Umweltschutz
nicht denkbar. Wir sind ein
Familienbetrieb, schon seit
Generationen in der Müllerei
tätig und für uns ist es selbst-
verständlich, dass wir nach-
haltig denken und handeln“
so Rettenmeier.

Im Übrigen beliefert die
Rettenmeier-Mühle die wei-
terverarbeitende Industrie
sowie handwerkliche Bäcke-
reien ausschließlich mit dem
mühleneigenen Fuhrpark.
„Auch das gehört zu unserem
Selbstverständnis, genauso
wie die Beratung unserer
Kunden durch unsere An-
wendungstechniker,“ erläu-

tert Rettenmeier. Die Retten-
meier-Mühle investiert per-
manent in die Zukunft. „Müh-
len-Romantik war gestern“,
so Rettenmeier. „Heute reden
wir auch bei uns von Indust-
rie 4.0 mit hohen Standards in
Technik, Qualität und Hygie-
ne.“ Dabei sei die überbor-
dende Bürokratie oft auch ein
Hemmnis.

Nach der diesjährigen Ernte
wird die Kapazität der Getrei-
delager von 35.000 auf 50.000
Tonnen erhöht, zu den 8 Silos
kommen 5 weitere dazu. Damit
einher geht auch eine größere
Produktionskapazität.

Mit dem Wirtschaftsstand-
ort Horb ist Markus Retten-
meier sehr zufrieden: „Für ei-
ne Brotgetreidemühle ist es
wichtig, nahe beim Getreide-
anbau ansässig zu sein. Hier
auf dem ‚Heiligenfeld‘ haben
wir eine gute Verkehrsanbin-
dung, die nach der Fertigstel-
lung der Hochbrücke noch
besser wird.“

Innovativ aus Tradition
Die Rettenmeier-Mühle wird in dritter Generation von Markus Rettenmeier geführt.
Sie vereint Tradition mit innovativen Konzepten. Regionaler Einkauf, modernste Produktionsanlagen
und eine eigene Logistik sichern den hohen Qualitätsanspruch der Kunden und Verbraucher.

Info www.rettenmeiermuehle.de

Für uns ist es
selbstver-

ständlich, dass wir
nachhaltig denken
und handeln.

„
Markus Rettenmeier
Geschäftsführer

Markus Rettenmeier
in seiner Brotgetreidemühle.
Firmenbild
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err Rosenberger,
Sie sind seit 2009
Oberbürgermeis-
ter. Wenn Sie die
Entwicklung des

Wirtschaftsstandortes Horb un-
ter Ihrer Ägide bewerten müss-
ten, wie würden Sie die Schlag-
zeile formulieren?
Ständig vorwärts.

Horb ist geprägt von kleinen und
mittelständischen Unterneh-
men, viele davon sind Familien-
betriebe. Was hören Sie von den
vielen Gesprächen, die Sie mit
den Firmen führen in Industrie,
Handel und Handwerk über die
momentane Situation?
Aktuell geht es nicht so rich-
tig voran. Es gibt bei den
hiesigen Unternehmen gro-
ße Sorgen über die derzeiti-
ge Gemengelage aus Wirt-
schaftskrise, Kriegen und
überbordender Bürokratie.
Auch die hohen Lohnneben-
kosten unseres Wirtschafts-
standortes sind vielen ein
Dorn im Auge.

Die Industrie- und Gewerbege-
biete in Horb sind gut gefüllt.
Zusammen mit der Gemeinde
Empfingen entwickeln Sie das
interkommunale Gewerbegebiet
Kompass 81. Wie bewerten Sie
den Zwiespalt zwischen dem
von vielen Menschen zuneh-
mend kritisch gesehenen Flä-
chenverbrauch und der Ansied-
lung neuer Firmen und damit
auch Arbeitsplätzen?
In akademisch geführten
Diskussionen und Sonn-
tagsreden ist immer von
null Flächenverbrauch als
Idealfall die Rede. Aber
schon auf Landesebene
fragt beispielsweise die
Wirtschaftsfördergesell-
schaft des Landes Baden-
Württemberg, kurz bw-i,
an, ob wir nicht Gewerbe-
flächen bereitstellen kön-
nen. Im Übrigen benötigen
auch kleine Handwerksbe-
triebe Flächen, um erwei-
tern zu können.

Bei der Firma Georgii
Kobold beispielsweise, um
einen aktuellen Fall zu nen-
nen, waren wir froh, ihr ei-
nen geeigneten Standort in
unserem Industriegebiet
„Heiligenfeld“ bereitstellen
zu können. Am jetzigen
Standort von Georgii Ko-
bold kann dann neuer, urba-
ner Wohnraum entstehen.
Was Kompass 81 anbelangt,
sind bereits neue Energie-

H

und moderne Mobilitäts-
konzepte verbindlicher Teil
der Planungen.

Die Hochbrücke ist das Jahrhun-
dertprojekt in Horb. Sie wird die
Stadt verändern. Welche Chan-
cen bietet sie perspektivisch für
die Innenstadt?
Sie wird zu einer signifikan-
ten Verkehrsreduktion füh-
ren, wie hoch sie schluss-
endlich auch ausfallen mag.
Und sie wird zu einem Auf-
schwung führen, die Aufent-
haltsqualität steigern und
die Möglichkeit bieten, in
der Innenstadt zu flanieren.
Das Konzept der ‚Manufak-
turenstadt Horb am Neckar‘
passt hervorragend dazu.

Wir als Stadt haben darü-
ber hinaus wichtige Gebäu-
de gekauft, um die Gestal-
tung der Innenstadt voran-
treiben zu können. Darüber
hinaus sind die privaten Im-

mobilienbesitzer gefordert,
ihren Teil beizutragen.

Mit der Hochbrücke werden viele
Millionen Euro in die Straße in-
vestiert. Mit dem Black Forest
Terminal auf dem Heiligenfeld
wurde viel Geld dafür in die Hand
genommen, dass mehr Güter auf
die Schiene kommen. Wie sehen
Sie diese Investitionen, auch vor
dem Megatrend Nachhaltigkeit?
Der Gemeinderat der Stadt
Horb am Neckar und auch ich
persönlich haben damit den
Blick auf die Zukunft gerich-
tet und die richtige Entschei-
dung getroffen. Das Black Fo-
rest Terminal ist ein regiona-
ler Wirtschaftsfaktor.

Neben den harten Standortfak-
toren werden die weichen gera-
de auch für die Fachkräftege-
winnung immer wichtiger. Wie
ist Horb in Sachen weiche
Standortfaktoren aufgestellt?

Da können wir uns noch
verbessern. Vor allem bei
der Ärzteversorgung hapert
es noch. Wir haben in fast
allen Stadtteilen Kindergär-
ten und in unserer Großen
Kreisstadt sind alle Schul-
arten sowie der Campus
Horb der DHBW beheima-
tet. Seit dem 1. Januar dieses
Jahres haben wir eine
hauptamtliche Kulturmana-
gerin, und unsere Vereine
engagieren sich über die
Maßen.

Derzeit werden wichtige Wei-
chenstellungen in der Stadt ge-
stellt. Ein wichtiges Thema ist
das Wohnen. Braucht Horb mehr
Einwohner, um mehr Frequenz in
der Innenstadt und damit
in Handel und Gastronomie
zu haben?
Aufgrund des Konstruktes
der Großen Kreisstadt mit
17 Stadtteilen ist die Horber

Innenstadt, was die Infra-
struktur angeht, ganz gut
aufgestellt. Wir als Stadt
müssen urbane Wohngebie-
te wie beispielsweise der-
zeit auf dem Areal der ehe-
maligen Kaserne fördern,
dürfen aber auch den Woh-
nungsbau in den Stadtteilen
nicht vernachlässigen.

Unter Umständen blei-
ben die Baupreise so hoch,
dass sich künftig nicht jeder
mehr ein Einfamilienhaus
leisten kann. Ich denke, wir
haben die Weichen für die
Zukunft gestellt, und müs-
sen je nach Entwicklung be-
reit sein, flexibel zu agieren.

Kommen wir nochmals zur Ein-
gangsfrage zurück und blicken
in die Zukunft: Welche Über-
schrift würden Sie gerne in 15
Jahren über die Stadt Horb in
der Neckar-Chronik lesen?
Es hat sich alles so erfüllt.

Die richtigen Weichen gestellt
Interview mit Oberbürgermeister Peter Rosenberger über den Wirtschaftsstandort Horb am Neckar.

Peter Rosenberger ist seit dem Jahr 2009 Oberbürgermeister der Großen Kreisstadt Horb am Neckar. Bild: Karl-Heinz Kuball





14 Wirtschaftsstandort Horb

R steht für „Exten-
ded Reality“ und
umfasst alle Tech-
nologien, die reale
und virtuelle Wel-

ten miteinander verbinden.
Dazu gehören Augmented Re-
ality (AR), Mixed Reality (MR)
und Virtual Reality (VR).

Hier liegen die Tätigkeits-
schwerpunkte des Steinbeis-
Transferzentrums Digital
Workspace, das Prof. Dr.-Ing.
Tim Jansen im Jahr 2021 ge-
gründet und das seinen Sitz in
der Geschwister-Scholl-Straße
10 im Horber Innovationspark
hat. Jansen ist seit 2015 Profes-
sor am Campus Horb der Dua-
len Hochschule Baden-Würt-
temberg. Er lehrt Maschinen-
bau und Produktionstechnik.

„Wir vermitteln Fachwissen
rund um die Themen VR, AR,
XR und bringen unsere Kun-
den, vorwiegend aus der In-
dustrie, aber grundsätzlich of-
fen für jede Branche, auf den
aktuellen Stand der Dinge“, er-
klärt Jansen. „Im Kern wollen
wir den Unternehmen zeigen,
was durch Verwendung virtu-

X eller Elemente oder gar gänz-
lich virtueller Welten alles
möglich ist. Statt nur etwas zu
sehen, werden die Dinge plötz-
lich zu einem Erlebnis – und
damit verbleibt es nachhaltiger
in Erinnerung. Dies kann man
sich insbesondere für Schulun-
gen zu nutzen machen, aber
auch sonst gefährliche oder
kostenintensive Situationen
können ungefährlich und kos-
tenneutral immer wieder ge-
schult werden. Komplexe Pro-
dukte werden dank dieser
Technologien transparent be-
greifbar und verständlich und
schlussendlich kann auch noch
jede Person auf ihrem indivi-
duellen Lernstand abgeholt
werden.“

Die Entwicklung von und
die Beratung für derartige
nachhaltige Anwendungen für
Produktion, Vertrieb, Marke-
ting, Fortbildung oder Service
ist die Stärke des Steinbeis-
Transferzentrums Digital
Workspace. „Wir führen unse-
re Kunden in die Technologie
ein und entwickeln bei Bedarf
mit ihnen zusammen deren

Projekt“, erläutert der Unter-
nehmensleiter.

Für eine Einführung in das
Themenfeld werden für KMU
kostenlose Kurzberatungen
angeboten. Darüber hinaus
können verschiedene Work-
shops gebucht werden, von der

Basisschulung bis zur Konzep-
tionierung einer unterneh-
mensspezifischen Anwen-
dung. Auch das Erstellen von
360-Grad-Rundgängen bis hin
zum Scannen ganzer Gebäude
gehören zum Dienstleistungs-
angebot.

„Für ein Unternehmen aus
dem Eventmanagement ha-
ben wir eine Veranstaltungs-
halle nachmodelliert, die nun
virtuell ‚begangen‘ und mit
dem dort verfügbaren Mobili-
ar und der Beleuchtung kun-
denindividuell gestaltet wer-
den kann. Dies vereinfacht
die Vermarktung und zu-
gleich kann einfacher kalku-
liert werden“, nennt Jansen
ein konkretes Beispiel.

Dies ist für die potenziellen
Mieter der Halle ein viel ein-
drücklicheres Erlebnis, wenn
sie durch die individuell einge-
richtete Veranstaltungshalle in
Originalgröße laufen können.

Das Konzept lässt sich auch
auf andere Beispiele übertra-
gen, zum Beispiel beim Planen
einer Küche, in der dann sogar
ein Probekochen simuliert
werden kann, um zu sehen, ob
die Küchenutensilien richtig
verstaut werden können. Hier-
durch wird der Küchenkauf
dann gleich zum Kocherlebnis.

„Auch am Campus Horb der
DHBW haben wir diese Tech-
nologie selbstverständlich im

Einsatz und sogar ein entspre-
chendes Labor eingerichtet.
Dies ermöglicht Meilensprün-
ge in der Lehre. Durch die so-
genannte ‚immersive Lehre‘
können Studierende Lernen
durch Erleben und dabei auf
ihrem jeweiligen individuellen
Lernstand abgeholt werden“,
so Jansen.

Die beiden Standorte des
Steinbeis-Transferzentrum Di-
gital Workspace am Campus
Horb in der Florianstraße 15
und zugleich mit dem Show-
room neben dem Digital Hub
im Dachgeschoss der Ge-
schwister-Scholl-Straße 10 sei-
en geradezu ideal, um den
Technologietransfer zwischen
Hochschule und Industrie be-
ziehungsweise Wirtschaft an-
wendungsnah zu unterstützen.
Hierbei spielen auch die VR-
Fachtage und das Cybersecuri-
ty Symposium Nordschwarz-
wald eine wichtige Rolle, die
der Digital Workspace mit ins
Leben gerufen hat und regel-
mäßig mitorganisiert.

XR-Know-how am Neckar
Das Steinbeis-Transferzentrum Digital Workspace ermöglicht ein Abtauchen in virtuelle
Welten. Unternehmensleiter Prof. Dr.-Ing. Tim Jansen gibt interessante Einblicke.

Info www.digital-workspace.eu

Wir möchten
die Brücke

von der Forschung
im VR-Bereich zu
Anwendungen im
Alltag schlagen.

„
Prof. Dr.-Ing. Tim Jansen
Unternehmensleitung

Prof. Tim Jansen mit einer VR-Brille. Das Bild oben zeigt
die Anwendung, mit der die im Artikel aufgeführte
Veranstaltungsbestuhlung geplant werden kann, links
ein Beispiel mit der Originalbestuhlung, rechts die
geplante Bestuhlung.
Bilder: Miguel Johnson / Privat
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it der Grün-
dung der Data
Coffee GmbH
im März 2021
als Spin-off aus

dem Fraunhofer-Institut für
Produktionstechnik und Au-
tomatisierung wollten wir die
Erfahrungen und Ergebnisse
jahrelanger Forschung im
Produktionsumfeld, insbe-
sondere auch den vielen klei-
neren und mittelständischen
Unternehmen auf eine sehr
einfache und wirtschaftliche
Weise in Form unserer Con-
nector-Software bereit stel-
len“, erläutert Dr. Aline De-
franceski, die Geschäftsführe-

M rin des Start-ups, die Hinter-
gründe.

Data Coffee hat Lösungen
entwickelt, die es ermögli-
chen, spezialisiertes Exper-
tenwissen im Bereich Maschi-
nen-Konnektivität allen so be-
reit zu stellen, dass wirklich
jeder mit der Digitalisierung
der Produktion beginnen
kann. Alles notwendige Ex-
pertenwissen für stabile und
effiziente Verbindungen ha-
ben die Experten in einer sehr
schlanken Software versteckt,
welche keine besonderen Um-
gebungsbedingungen für die
Installation benötigt. Die ge-
wünschten Datenverbindun-

gen lassen sich dabei intuitiv
und kinderleicht in wenigen
Minuten selbst konfigurieren
und jederzeit abändern.

„Unser Ziel ist es, die Be-
reitstellung der Daten so ein-
fach zu machen, dass die Un-
ternehmen sich auf ihr Kern-
geschäft konzentrieren kön-
nen“, konstatiert Defranceski.
Oder anders ausgedrückt: Die
Software der Data Coffee
GmbH ermöglicht es, Maschi-
nendaten aus unterschied-
lichsten Maschinen auszule-
sen und damit den Unterneh-
men zu helfen, auf dieser Basis
die richtigen Entscheidungen
zu treffen.

Das Spin-off ist derzeit auf
vielen Fachmessen präsent,
um seine Software vorzustel-
len. Neben Aline Defranceski,
die ihre Industrieerfahrung
aus der Produkt- und Ge-
schäftsentwicklung ein-
bringt, gehören ihr Mann
Marcus Defranceski, sowie
zwei weitere erfahrene IT-
Spezialisten zum Team. „Wir
ergänzen uns hervorragend“,
sagt die Geschäftsführerin
der Data Coffee GmbH. Die
Kunden kommen aus allen
produzierenden Branchen,
neben Deutschland auch aus
China oder den USA. „Unser
Vorteil ist, dass wir remote

arbeiten“, erklärt Defrances-
ki. „Wir beraten und imple-
mentieren remote, unser Sup-
port ist digital und im Übri-
gen auch sicher, da wir uns
nur innerhalb der Informati-
onstechnologie des jeweili-
gen Unternehmens bewegen:
Es hat immer die Hoheit über
seine Daten.“

Und wie kam es zum Na-
men Data Coffee? „Er ist ein-
dringlich und positiv belegt“,
lächelt seine Erfinderin Aline
Defranceski. „Der Data Cof-
fee Connector ist so einfach
wie eine Kaffeepause.“

Einfach wie eine Kaffeepause
Data Coffee Die in der Geschwister-Scholl-Straße 10 im Horber Innovationspark beheimatete
Data Coffee GmbH ermöglicht es mit ihrer Software, Maschinendaten mit Wissen zu verbinden.

Info www.datacoffee.de

Das Team von Data Coffee (v. l. n. r.): Fabian Böttinger, Fabian Stetter,
Marcus Defranceski, Dr. Aline Defranceski. Firmenbilder
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it dem Konzept
der CSSF wol-
len die Hoch-
schule Pforz-
heim, das Tech-

nologiezentrum Horb, die
Hochschule Reutlingen, die
Hahn-Schickard-Gesellschaft
und die Wirtschaftsförderung
Nordschwarzwald einen
Leuchtturm aufbauen, der an-
deren deutschen Regionen die
Transformation hin zu einem
ökologisch nachhaltigen Öko-
system aufzeigt. „Inhaltlich ad-
ressieren wir dabei primär in-
novative Start-ups und Grün-
dungsinteressierte in den Mate-
rialbereichen Kunststoff, Textil
und perspektivisch auch Me-
tall“, erläutert Dejan Micic, der
Wirtschaftsförderer der Stadt
Horb am Neckar.

Im Mittelpunkt steht die fun-
dierte Wirkungsorientierung
jenseits bestehender Systeme
und der Beitrag zu umfassende-
ren, systemischen Nachhaltig-
keitslösungen mit Blick auf
Kreislaufwirtschaft und ambiti-
onierte Nachhaltigkeitsziele.
Hierbei soll die CSSF auch als
Schnittstelle zu einem moder-
nen Ökosystem mit Partnern
aus der Wirtschaft, Wissen-
schaft, Politik und Öffentlich-
keit dienen.

Eines der Regionalziele ist
die Verknüpfung zweier sehr
vielschichtiger Kernregionen,
Nordschwarzwald und Ne-
ckar-Alb. Teil dieser Raum-
schaft sind mehrere hochkaräti-
ge Hochschulen, eine starke,
breit aufgestellte Unterneh-
merschaft, sowie aktive Bran-
chencluster. Auch die überregi-
onale, außeruniversitäre For-
schung und Entwicklung soll
miteingebunden werden, um
als vielseitiges Ökosystem wir-
ken zu können.

Im Bereich der angewandten
industriellen Forschung zeigt
der aktuelle RIT-Monitor der
Regio-Cluster-Agentur Baden-
Württemberg, dass die Region
Nordschwarzwald im Landes-
vergleich mit zirka 30 Millionen
Euro Forschungs- und Entwick-
lungs-Tätigkeiten bisher eher
unterdurchschnittlich aktiv ist.

Einer der Gründe hierfür ist,
dass die Nähe zwischen Hoch-
schulen und Unternehmen bis-
her nicht ausreichend gegeben
ist. Daher soll die CSSF die
räumlichen Distanzen überbrü-

M

cken und eine Plattform für
Vernetzung und gemeinsame
Aktivitäten bilden. Somit sollen
auch die bereits heute etwa 120
Unternehmen in der Region
Nordschwarzwald, welche im
Bereich der Green Economy tä-
tig sind, in die Zielerreichung
mit eingebunden werden.

Der übergeordnete gemein-
same Fokus liegt daher auf ei-
nem langfristig nachhaltigen
und selbsttragenden Wachs-
tum. „Wir möchten mehr Le-
ben in die Peripherie der Met-
ropolen bringen und die (jun-
gen) Talente in innovative Ge-
schäftsmodelle integrieren –
den ländlichen Raum somit
noch attraktiver und lebendiger
gestalten. Nur so kann eine
Transformation gelingen, die
auch in der Breite Wirkung ent-
faltet und Zustimmung in Ge-
sellschaft und Politik findet“,
erklärt Micic. „Mit der CSSF
wollen wir in der Projektphase
ab Juni 2025 gemeinsam jähr-
lich 50 Start-ups unterstützen,
begleiten und stärken.“

Gründungspotentiale der
Konsortialpartner und
Kompetenzen
Den Antrag für die CSSF hat die
Hochschule Pforzheim einge-
reicht, flankiert durch das
Technologiezentrum Horb mit
dem Kunststoffcluster Innonet

und dem eigenen Accelerator-
Programm, mit welchem man
bereits unter anderem mit zir-
kulären Start-ups wie PolyPloy
und EcoPals zusammenarbei-
tet, dabei nicht in der Kategorie
Kirchturm, sondern Leucht-
turm denkt.

Ergänzt und abgerundet
wird das Konsortium durch das
Center for Entrepreneurship
der Hochschule Reutlingen,
welches im Laufe der Jahre vor
allem im Bereich Textil einen
Schwerpunkt entwickelt hat.
An dieser Stelle kommen auch
zwei Welten zusammen, näm-
lich die des Kunststoffs und der
Textilbranche – ohne Polyester
ist in diesem Bereich vieles
nicht denkbar und mehr Zirku-
larität ist genau dort ein erstre-
benswertes Nachhaltigkeitsziel,
bisher aber eine Herausforde-
rung. Zur Erreichung eines
funktionierenden Produkt-
kreislaufs muss nämlich bereits
beim Design der Produkte an-
gesetzt werden.

Die Hahn-Schickard-Ge-
sellschaft ist als außeruni-
versitäre Forschungseinrich-
tung ein wichtiger Pfeiler in
Baden-Württemberg und
von Villingen-Schwennin-
gen, Stuttgart sowie Freiburg
aus überregional tätig. Das
„Innovationszentrum Wis-
senschaft & Wirtschaft der

Wirtschaftsförderung Nord-
schwarzwald“ befindet sich
momentan im Aufbau und
hat seinen inhaltlichen
Schwerpunkt in der Kreis-
laufwirtschaft, allen voran in
den Bereichen Kunststoff
und Metall. Dort soll Know-
how gebündelt werden, wel-
ches die Region Nord-
schwarzwald kreislauffähi-
ger, nachhaltiger und zu-
gleich zukunftsfester ma-
chen soll.

„Konkret ist es unser Ziel,
anfänglich Finanzmittel in Hö-
he von mindestens zwei Milli-
onen Euro aus der freien Wirt-
schaft zu akquirieren und die
CSSF nach den beschriebenen
Kriterien aufzubauen“, blickt
der Horber Wirtschaftsförde-
rer optimistisch in die Zukunft.

„Ergänzt durch die Förder-
mittel des Bundesministeri-
ums für Wirtschaft und Kli-
maschutz soll die zukünftige
Start-up-Factory finanziell
nachhaltig und tragfähig aus-
gestattet werden. Wir wollen
eine Struktur schaffen, die ein
kontinuierliches Investment
aus der freien Wirtschaft er-
möglicht und attraktiviert,
sodass die CSSF langfristig
mit einem eigenen Budget die
Region transformieren und
dabei als Best-Practice-Bei-
spiel dienen kann.“

Leuchtturm statt Kirchturm
Circular Sustainability Start-up-Factory (CSSF) Im Rahmen eines Leuchtturmwettbewerbs des
Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) sollen regionale Start-up-Factories aufgebaut werden.
Mit dem Fokus auf Kreislaufwirtschaft und Nachhaltigkeit wird die CSSF wirkungsorientierte Start-ups dabei unterstützen,
sich auf dem Markt zu etablieren und Technologien für eine wirtschaftliche Transformation bereitzustellen.

Mit der CSSF
wollen wir in

der Projektphase ab
Juni 2025 gemein-
sam jährlich 50
Start-ups unter-
stützen, begleiten
und stärken.

„
Dejan Micic
Wirtschaftsförderer
der Stadt Horb

Schwerpunktmäßig
werden sich die

Aktivitäten in
den Regionen

Nordschwarzwald
und Neckar-Alb

abspielen. Grafik:
Technologiezentrum Horb
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ie Kulisse in den his-
torischen Räumlich-
keiten vor den Aus-
stellungsstücken des

Kunstvereins Oberer Neckar
stimmte die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer gleich auf
das Thema Transformation
ein. Die Transformation und
die Umnutzung eines Gebäu-
des kann man in Horb im Kul-
turhaus Kloster an jeder Ecke
bestaunen. Doch es ging an
diesem Abend nicht um Im-
mobilien und deren Nutzung,
sondern um die Herausforde-
rungen der Transformation
für Unternehmen.

Dejan Micic von der Stadt
Horb begrüßte die Anwesen-
den, stellte die Aktivitäten
der Wirtschaftsförderung vor
und zeigte den gesamtwirt-
schaftlichen und gesellschaft-
lichen Kontext des Events auf.
Diese Afterwork-Veranstal-
tung fügt sich in eine Reihe
ein, mit der die Unternehmer-
schaft in Horb bei der Vernet-
zung begleitet wird.

Anschließend sprach mit
Wolfgang Kienle einer der
ausstellenden Künstler über

D die aktuell dort befindlichen
Werke.

Katharina Bilaine vom Tra-
FoNetz Nordschwarzwald
hielt im Anschluss einen Im-
pulsvortrag zum Thema
Transformation in der Regi-
on. Die Herausforderungen
sind vielfältig und lassen sich
mit ein paar Zahlen prägnant
aufzeigen:

Mit den neuen Technolo-
gien hat sich die Berufeland-
schaft in Deutschland verän-
dert, einige wenige Berufe
sind verschwunden, aber fast
300 Berufe neu entstanden.

Über 40 Prozent der Be-
schäftigten in Baden-Würt-
temberg arbeiten in Berufen,
in denen das Digitalisierungs-

potenzial besonders hoch ist.
Elektrofahrzeuge haben eine
zirka um 25 Prozent geringere
Wertschöpfung als Verbrenner
und die benötigten Kompo-
nenten verändern sich stark.

Unternehmen müssen
Antworten auf diese Heraus-
forderungen finden. Das vom
Bundesministerium für Wirt-
schaft und Klimaschutz ge-
förderte Projekt TraFoNetz
Nordschwarzwald hat auf
diese Herausforderungen
maßgeschneiderte Antwor-
ten parat und steht für indivi-
duelle Gespräche gerne zur
Verfügung. Bilaine wies dar-
auf hin, dass ein unverbindli-
cher, kostenfreier Ersttermin
mit TraFoNetz ein einfacher
Schritt für eine weitere Un-
terstützung ist und jedem
Unternehmen offen steht.

Beim anschließenden
Stehempfang hatten die an-
wesenden Unternehmensver-
treter und -vertreterinnen die
Möglichkeit, die Ausstellung
zu besichtigen und ins Ge-
spräch zu kommen.

Neue Impulse in alten Gemäuern
Zu einem Afterwork-Event luden das Transformationsnetzwerk (TraFoNetz) Nordschwarzwald und
die Wirtschaftsförderung der Stadt Horb gemeinsam in das Kloster in Horb am Neckar ein.

Info https://trafonetz.de

Das Kloster
war die ideale

Kulisse für diesen
Impulsvortrag.

„
Katharina Bilaine
Projektleiterin TraFoNetz
Nordschwarzwald

Mitte Mai luden TraFoNetz und die
Wirtschaftsförderung der Stadt Horb gemeinsam zum
Transformations-Afterwork ins Kloster Horb ein. Die
Kulisse in den historischen Räumlichkeiten vor den
Ausstellungsstücken des Kunstvereins Oberer Neckar
stimmte die Teilnehmerinnen und Teilnehmer gleich
auf das Thema Transformation ein. Die Transformation
und die Umnutzung eines Gebäudes kann man in Horb
im Kulturhaus Kloster an jeder Ecke bestaunen. Doch
es ging an diesem Abend nicht um Immobilien und
deren Nutzung, sondern um die Herausforderungen
der Transformation für Unternehmen. Bild: WFG

ie hohe Bedeutung
von Weiterbildung
für Mitarbeitende
im Zuge der tief-

greifenden Transformation
ist bei den meisten Unter-
nehmen der Automobilzulie-
ferindustrie im Nord-
schwarzwald angekommen.
Allerdings gibt es Hemmnis-
se bei der Umsetzung.

Das ergab die jüngste On-
line-Umfrage des Transforma-
tionsnetzwerks TraFoNetz
Nordschwarzwald bei Auto-
motive-Firmen in der Region.

„Wir lassen die Unterneh-
men der Region mit den Her-
ausforderungen in der be-
trieblichen Weiterbildung
nicht alleine“, sagt TraFo-

D Netz-Projektmanagerin Svea
Taube. Unter anderem werde
TraFoNetz die Transparenz
von Weiterbildungsangeboten
deutlich erhöhen. Und nicht
zuletzt würden verschiedene
Workshops und Informations-
veranstaltungen angeboten,
die auf kleine und mittlere
Unternehmen (KMU) im
Nordschwarzwald abge-
stimmt sind.

Dem Umfrage-Ergebnis zu-
folge stehen vor allem jene
Zulieferer im Nordschwarz-
wald unter erhöhtem Trans-
formationsdruck, die zu mehr
als der Hälfte Komponenten
für den Verbrennermotor pro-
duzieren. Ebenfalls sei deut-
lich geworden, dass „viele Ar-

beitsplätze nicht mehr wie
heute weiterbestehen wer-
den“. In der Folge müsste der
Automotive-starke Standort
Nordschwarzwald herbe Ein-
bußen bei der Zahl der her-
kömmlichen Jobs in der Bran-
che hinnehmen – sofern nicht
zeitnah gegengesteuert werde.
Deshalb sei es von zentraler
Bedeutung, dass die Mitarbei-
tenden sich weiterbilden, so

das Umfrage-Ergebnis. Von
den angeschriebenen Unter-
nehmen der Automotive-
Branche im Nordschwarzwald
beteiligten sich mehr als 80
Prozent an der Online-Umfra-
ge. Insgesamt sind rund 1300
Unternehmen in der Region
Nordschwarzwald mit etwa
30.000 Beschäftigten von der
Transformation im Automoti-
vebereich betroffen.

Zentrale
Bedeutung
TraFoNetz-Umfrage
Weiterbildung ist unverzichtbar für
eine erfolgreiche Transformation.

TraFoNetz-Projektmanagerin
Svea Taube reagiert auf

das Ergebnis der jüngsten
Weiterbildungs-Umfrage bei

Unternehmen im Nord-
schwarzwald, unter anderem

mit Informationsveranstaltun-
gen und Workshops zum

Thema Qualifizierung
von Beschäftigten der

Automobilzulieferer.
Bild : Gerd Lache/WFG
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usik hat mit
Logik und Ma-
thematik zu
tun“, erklärt
Sven Gnass.

„Eine Partitur ist in gewisser
Weise auch ein Organi-
gramm und ein Wirtschafts-
plan.“ Eine Partitur lasse
sich dabei in mehreren Di-
mensionen lesen, musika-
lisch, klar, aber auch als Un-
ternehmensplan, der zum Er-
folg führen soll.

„Dieses Denken habe ich
als Sohn einer Hamburger
Unternehmerfamilie von
Kindesbeinen an gelernt“,
sagt der waschechte Hambur-
ger, der seinen ersten Musik-
unterricht bereits mit 5 Jah-
ren am Hamburger Konserva-
torium erhielt. „Ich habe
schon als Kind jede Familien-
feier musikalisch unterhal-
ten“, blickt Gnass zurück,
„aber meine Mutter sagte mir
immer, ohne wirtschaftlichen
Erfolg ist Kunst brotlos.“

M „Das Gefühl für Zahlen
hatte ich schon immer“, kon-
statiert der Vollblutkünstler,
der 17-jährig seine Studien an
der Staatlichen Hochschule
für Musik und darstellende
Kunst in Hamburg und an der
Universität der Künste Berlin
begann. Bereits während sei-

nes Studiums übernahm er
neben seinen künstlerischen
Tätigkeiten Aufgaben im Be-
reich des Orchester- und Kul-
turmanagements.

Wichtige Stationen hierbei
waren Hospitanzen und frei-
berufliche Tätigkeiten, unter
anderem bei der Philharmo-
nie der Nationen Konzertma-
nagement GmbH, der Drama-

turgie der Hamburgischen
Staatsoper sowie der Redak-
tion Theater und Musik des
ZDF-Zentrum Mainz. Nach
der letztgenannten Station ist
Gnass auch nach Horb ge-
kommen.

Im Jahr 1999 wurde Sven
Gnass als einer der jüngsten
Musikschuldirektoren
Deutschlands an die Städti-
sche Musikschule Horb am
Neckar berufen. „Mein Credo
ist, dazu beizutragen, mit der
Musik Werte wie Nachhaltig-
keit und Menschlichkeit in
die Gesellschaft zu tragen“,
meint der Städtische Musik-
direktor. Das sei, so Gnass,
seit der Pandemie nicht leich-
ter geworden.

Sven Gnass wirkt unter an-
derem als Leiter der Musikta-
ge Horb am Neckar, als Leiter
des Residenz-Orchesters Ba-
den-Württemberg und als ge-
schäftsführender Intendant
der Opernfestspiele Schloss
Glatt. Am Beispiel der Musik-

tage Horb erklärt der Leiter
der Städtischen Musikschule
das Zusammenspiel zwischen
Kunst und Wirtschaft: „Künst-
lerisch ist es wichtig, verschie-
dene Formate zu haben, die
auch verschiedene Alters-
gruppen bedienen. Ich muss
ein Programm auf die Beine
stellen, das die Besucherinnen
und Besucher am richtigen
Ort zur richtigen Zeit begeis-
tert.“ Gnass spricht von meh-
reren Dimensionen wie Nähe,
Parkplätze, Eintritt, Werbung.
„Gute Kulturvermittlung er-
kennt und steuert möglichst
viele Dimensionen,“ so Gnass.
Selbstverständlich müsse
auch das Fundraising stim-
men. „Ich muss die Sponsoren
von der Nachhaltigkeit meiner
Arbeit und, im konkreten Fall,
von den Musiktagen überzeu-
gen“, redet Gnass Tacheles.
„Die Musiktage tragen zur Ge-
samtwertschöpfung unserer
Stadt und unserer Region bei
und sind ein sogenannter wei-

cher Standortfaktor, der auch
für Unternehmen wichtig ist.“

In der Quintessenz geht es
Sven Gnass, der an der Uni-
versität Zürich seinen „Execu-
tive Master in Arts Administ-
ration“ gemacht hat, um das
Brücken bauen, um das Ver-
bindende. „Im Prinzip mache
ich nichts anderes im Leben“,
sagt der Leiter der Städtischen
Musikschule, die über 35 Mit-
arbeitende hat und über 1000
Schülerinnen und Schüler.
„Wir gehen in Kindergärten
und Schulen, in die Musikver-
eine im Stadtgebiet, und arbei-
ten daran, auf mehreren Ebe-
nen für die Musik zu begeis-
tern“, erzählt Gnass.

Im Endeffekt gehe es um
wechselseitiges Vertrauen,
um mehr, als das Überwinden
von Barrieren, es gehe um
Motivation, Menschen durch
die Musik zusammenzufüh-
ren, um eine positive Einstel-
lung zur Natur und zum Le-
ben, um Lebensfreude.

Ein Menschenfänger
Sven Gnass ist der Leiter der Städtischen Musikschule. Im Gespräch erläutert der Städtische
Musikdirektor, wie wichtig wirtschaftliches Denken auch für die Kunst ist.

Wir sind zur
Hoffnung

geboren.

„
Sven Gnass
Städtischer Musikdirektor

Dieses Bild zeigt Sven Gnass
im Auditorio Alfredo Kraus in
Las Palmas de Gran Canaria
bei einem Projekt im März
dieses Jahres.
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ie aktuelle Stim-
mung innerhalb
der süddeutschen
Kunststoffbran-
che ist auf niedri-

gem Niveau, allerdings besser
als die Einschätzung über die
allgemeine wirtschaftliche
Lage in Deutschland. Die Er-
wartungen für die kommen-
den sechs Monate sind opti-
mistisch und signalisieren ei-
ne positive Tendenz in der
Auftragslage.

Die relevantesten Prob-
lemfelder werden im Stim-
mungsbarometer mit großer
Mehrheit der Angaben in den
Bereichen Personal, Auftrags-
lage sowie dem politischen
Rahmen- und Regelwerk ge-
sehen. Das Stimmungsbaro-
meter – auf der nächsten Seite
sehen Sie die zugehörige Ta-
belle und hier die Grafik –
zeigt dies anschaulich auf.

Geschäftslage der
Kunststoff-Branche
Das Ziel des ersten Schwer-
punktes des Barometers ist ein
übergeordnetes Stimmungs-
bild der Mitgliedsunterneh-
men auf Basis der aktuellen
Geschäftslage. Das Ergebnis
kann sich sehen lassen: In Re-
lation zur deutschen Gesamt-
wirtschaft, hat die süddeut-
sche Kunststoffbranche Ver-
trauen in die eigene Resilienz
und das trotz der herausfor-
dernden Wirtschaftslage.

D

Investition und Innovation
Wie von KfW Research fest-
gestellt, gibt es derzeit eine
Melange verschiedener Grün-
de, die zu einer diversifizier-
ten aber tendenziell gehemm-
ten Investitionsbereitschaft
beitragen .

Die Innovationskraft des ei-
genen Unternehmens wird
hingegen deutlich besser be-
wertet und könnte somit auch
zukünftig als relevanter Faktor

für die Geschäftsentwicklung
und Auftragslage innerhalb
der Branche zusätzliche Stabi-
lität liefern.

Beschäftigungsentwicklung
Hier herrscht eine große Dis-
krepanz in der Bewertung. Die
Studie zeigt deutlich, dass die
Personalfrage für die einzelnen
Unternehmen unterschiedlich
gravierend ist und für einige
Firmen angesichts der derzeiti-

gen multiplen Herausforderun-
gen zumindest nicht höchste
Priorität besitzt. Der Fachkräf-
temangel bleibt für viele Unter-
nehmen dennoch ein großes
Thema. Die Erwartungshaltung
der Unternehmen signalisiert
hingegen einen vorsichtigen
Optimismus.

Außenwahrnehmung
In diesem Bereich sind die
Werte der Studie alarmie-

rend. Das Innonet Kunststoff
empfiehlt, die bürokrati-
schen Vorschriften zu redu-
zieren, da diese den Ge-
schäftsbetrieb hemmen, und
gibt der Politik einen Hand-
lungsauftrag.

Zuversicht als Fazit
Trotz zahlreicher Herausfor-
derungen, beginnend mit der
generellen Schwäche der
deutschen Gesamtwirtschaft
und der damit einhergehen-
den Auftragslage, den hohen
Kosten, die über Energie-
und Lohnkosten erheblichen
Druck auf die Finanzlage der
Unternehmen ausüben, der
weiterhin komplizierten Su-
che nach geeigneten Fach-
kräften sowie der zuneh-
mend komplexeren Regula-
torik auf Bundes- und EU-
Ebene bei einem eklatant
von der Realität abweichen-
den Bild der Gesamtbranche
zeigt sich diese wiederum
resilient und rechnet in allen
Teilbereichen mit einer ver-
halten positiven Entwick-
lung in den kommenden
sechs Monaten.

Aufgrund all dieser Her-
ausforderungen in der Kunst-
stoffbranche setzt das Cluster
weiter auf Vernetzung, Aus-
tausch und Wissenstransfer
und damit auf Stärke durch
Zusammenarbeit.

Herausforderungen
als Ansporn verstehen

Innonet Kunststoff Mit dem neuen, im Frühjahr zum ersten Mal veröffentlichten
Stimmungsbarometer will das in Horb beheimatete Cluster einen fundierten Einblick in die Branche

geben und gemeinsam mit den Mitgliedern Lösungsansätze und Zielhorizonte entwickeln.

Info www.innonet-kunststoff.de
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nach Themenbereichen



Wirtschaftsstandort Horb 21ANZEIGE

0176 32245185
www.kantinenservice.com

Die Grafiken
des Stim-
mungsbaro-
meters des
Innonet
Kunststoff ge-
ben anschau-
lich die Ergeb-
nisse wider.

Die Mitglieder des Innonet Kunststoff bei der
letztjährigen Jahresversammlung bei Arburg in
Loßburg (Bild oben). Die wichtigste Messe für
das Cluster ist die Fakuma in Friedrichshafen
(Bild unten) Bilder: Arburg / Privat

[1] Wie bewerten Sie die Stimmung
in der Kunststoffbranche momentan?

[2] Wie sehen Sie die allgemeine Wirtschaftslage derzeit?

[3] Wie schätzen Sie die Wirtschaftsentwicklung
für das nächste Halbjahr ein?

[4] Wie schätzen Sie Ihre Auftragslage für das nächste Halbjahr ein?

[5] Wie ist Ihre allgemeine Investitionsbereitschaft momentan?

[6] Wie bewerten Sie die Innovationskraft
Ihres Unternehmens aktuell?

[7] Wie schätzen Sie aktuell die Beschäftigungslage
für Ihr Unternehmen ein?

[8] Wie sehen Sie die Beschäftigungsentwicklung
in den nächsten sechs Monaten?

[9] Wie bewerten Sie das aktuelle Image
der Kunststoffbranche in der Gesellschaft?

[10]Wie bewerten Sie momentan die Reputation
der Kunststoffbranche in der Politik?
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sehr schlecht hervorragend

GESAMT

Stimmungsbarometer der Kunststoffbranche 2024

GRAFIK: UHLAND2, QUELLE: INNONET® KUNSTSTOFF, MAI 2024
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ie „Manufakturen-
stadt Horb am Ne-
ckar“ entsteht im
Rahmen des För-

derprogramms „Zukunfts-
fähige Innenstädte und
Zentren“ des Bundesinsti-
tuts für Bau-, Stadt- und
Raumforschung (BBSR).
Bis August 2025 steht dafür
insgesamt eine sechsstelli-
ge Fördersumme zur Verfü-
gung. Der städtische Anteil

D beläuft sich zusätzlich auf
80.000 Euro.

„Das ganze Konzept ist
vom Zeithorizont her auf
die Fertigstellung der
Hochbrücke ausgerichtet
und auch der Arbeitskreis
„Vision Innenstadt 2025“
sowie der Horber Len-
kungskreis Innenstadt zu-
sammen mit der IHK Nord-
schwarzwald beschäftigen
sich mit der Zukunft der

Horber Innenstadt“, erklärt
Thomas Kreidler, der City-
manager von Horb, die Hin-
tergründe.

„Durch das Konzept der
Manufakturenstadt soll Horb
deutschlandweit zu einer
Marke entwickelt werden“,
konstatiert Dejan Micic, der
Wirtschaftsförderer der
Stadt Horb.

Dieses Frühjahr gab es
bereits zum zweiten Mal

den „Tag der Manufaktu-
ren“, im Rahmen dessen
sich die Existenzgründerin-
nen und Existenzgründer
präsentierten. Und jetzt im
Sommer kommen zwei
Neuzugänge hinzu: Nicole
Volckmann und Julia Ha-
genlocher bereichern die
„Manufakturenstadt Horb
am Neckar“.

Neuzugänge
Die Manufakturenstadt Horb am Neckar bekommt Zuwachs. Im Sommer eröffnen
zwei Existenzgründerinnen ihre neuen Start-ups in der Horber Innenstadt.

Info www.manufakturenstadt.de

Mit der
Manufaktu-

renstadt Horb
am Neckar wollen
wir die Innenstadt
zukunftsfähig
machen.

„
Thomas Kreidler
Citymanager von Horb

n der ehemaligen Kristall-Apo-
theke in der Neckarstraße zieht
wieder Leben ein. „Nachhaltiges
denken und handeln wird heut-

zutage immer wichtiger. Hierzu kann
jeder einen Beitrag leisten. Mein La-
denkonzept hilft bei direkter Umset-
zung“ erklärt Julia Hagenlocher.

„Den Namen ‚awakee‘ hab ich aus
dem Englischen abgeleitet – er steht
für mich und mein ‚Erwachen‘ mit
dem Blitzgedanken zum Verkaufs-
konzept – und damit das Richtige zu
tun, “ so Hagenlocher weiter: „Ich
will ganzjährig die Möglichkeit bie-
ten, bereits getragene und ungetrage-
ne Kleidungsstücke, die im Haushalt
überflüssig sind, dem Wirtschafts-
kreislauf zu erhalten und bin der fes-
ten Überzeugung, dass einkaufen in

I der Stadt auch sinnvoll ist und Spaß
machen kann.“

Julia Hagenlocher sichtet die ge-
reinigten und funktionstüchtigen Sa-
chen, trifft eine Vorauswahl und legt
den Verkaufspreis fest. Die Kunden
erhalten dann eine Verkaufsliste mit
dem Verkaufszeitraum und mögli-
chem Verkaufserlös. Grundsätzlich
wird der erzielte Erlös dann zur Hälf-
te geteilt. Darüber hinaus möchte die
Existenzgründerin auch aus aufge-
tragenen Lieblingsstücken neue Pro-
dukte wie zum Beispiel Lavendelkis-
sen entstehen lassen.

Die Warenannahme läuft bereits.
Die Ladenöffnungszeiten ab 1. Au-

gust sind montags bis donnerstags
von 14.30 bis 18.30 Uhr sowie sams-
tags von 10 bis 13 Uhr.

Nachhaltig
wirtschaften
awakee Julia Hagenlocher eröffnet am
1. August in der Neckarstraße 15 ihren Kids
Second Hand and Upcycling-Laden

ch war schon immer ein sehr
kreativer Mensch“, sagt Nicole
Volckmann, die Gründerin und
Inhaberin der Valerie Art Manu-

faktur auf dem Marktplatz 1, in den
Räumlichkeiten der ehemaligen
Metzgerei Reinhardt.

„Meine Passion ist es, mit natürli-
chen Materialien zu arbeiten“, erläu-
tert die Existenzgründerin. Dazu zäh-
len das Arbeiten mit Ton, Makramee,
Holz und Polymer-Ton.

So wird der ehemalige Verkaufs-
raum der Metzgerei Reinhardt quasi
zur Töpferei, einschließlich eines
Kinderbereiches für die elfjährige
Tochter Sylvie. Nicole Volckmann
möchte neben dem Verkauf ihrer Wa-
ren Kreativ-Workshops für Jung und
Alt anbieten: Keramik-, Speckstein-,

I Batik- und Makramee-Kurse. Zudem
verleiht sie auch Makramee-Arbeiten
als Hochzeitsdekorationen oder Ba-
bypartys. Zum Jahresende wird es
EM-Keramik geben.

Darüber hinaus bereichert Ehe-
mann Mirko samstags und sonntags
den neuen Familienbetrieb mit dem
gläsernen „Alessandro – das Manu-
fakturcafé“. Im rückwärtigen Teil der
ehemaligen Metzgerei Reinhardt sind
sanitäre Anlagen eingerichtet.

Die Valerie Art Manufaktur hat
donnerstags von 10 bis 15 Uhr, frei-
tags von 10 bis 12 Uhr und von 16 bis
18 Uhr sowie samstags und sonn-
tags von 14.14 Uhr bis 18.18 Uhr ge-
öffnet. Das Manufakturencafé Ales-
sandro lädt samstags und sonntags
zur gastlichen Einkehr ein.

Tonkunst und
Erlebniscafé
Valerie und Alessandro Nicole Volckmann
belebt mit ihrer Neugründung den Horber
Marktplatz.

Bilder: Karl-Heinz Kuball
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Die Horber Hochbrücke
wächst in die Höhe. Allerdings
verzögert sich durch den Bol-
zenbruch am Rosenmontag
dieses Jahres die Gesamtbau-
zeit des Mammutbauwerkes.
Um wie lange, steht noch nicht
fest. Das Regierungspräsidium
Karlsruhe prüft derzeit einen
aktualisierten Bauzeitenplan
der ausführenden Baufirma.

Auf der Rauschbart-Seite
läuft alles nach Plan. Dort ent-
stehen derzeit die Baustellen-
zuwegungen mit Baustraße
und sieben Plattformen: Dafür
werden 100.000 Kubikmeter
Erdmaterial in das Haugen-
loch eingebracht.

Da im August asphaltiert
werden soll, kann die Stuttgar-
ter Straße nach derzeitigem
Stand im September wieder
geöffnet werden.

Der Brückenbau kann da-
mit ab September auch im
nördlich der Bahnlinie gelege-
nen Bereich erfolgen: Zu-
nächst werden die Grün-
dungsarbeiten durchgeführt,
worauf die Errichtung von
Traggerüststützen, Brücken-
pfeilern und schließlich des
Brückenüberbaus mit Fahr-
bahn folgen.

Auf der gegenüberliegen-
den Seite, bei Nordstetten,
wird derzeit am zweiten
Überbauabschnitt gearbeitet,
wobei es hier bereits in Rich-
tung des ersten Pylons geht.
Aktuell werden dabei die
Schal- und Bewehrungsarbei-
ten mit Einbau von Spannbe-
wehrung ausgeführt. Parallel
dazu wurden Traggerüsttür-
me bis zur Landesstraße 370
aufgestellt.

Trotz des Zwischenfalls
am 12. Februar dieses Jahres
konnten die Arbeiten am
Gesamtbauwerk fortgeführt
werden: Der betroffene
Querriegel, der erneuert
werden musste, ist mittler-
weile wieder neu herge-
stellt. Auch der Querriegel
in der darauffolgenden Brü-
ckenachse konnte bereits
mit neuem Tragkonstrukti-
onssystem erstellt werden.

Wenn die Hochbrücke
Horb über das Neckartal
schließlich eröffnet wird,
fließt der Verkehr über die B
32 ungehindert und am
Stadtkern von Horb vorbei.
Bild: Karl-Heinz Kuball

Hoch
hinaus
Die Hochbrücke ist
das Jahrhundertprojekt
für Horb am Neckar.

Info https://hochbruecke-horb.de
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